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und Umgebung'

M?7 AistoriscAen -RewiwiszewzeM
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Die fdjnuitfe Slareftabt Ölten ift als einer ber

toicßtigften ©ifenbaljnfnotenpunfte unfered Äan-
bed toeitherum befannt. Denn f)ier ift ber J^reu-

3ungdpunft ber 93ahnbecbtnbungen 93afet-93ern
unb S3afeI-ÜU3ern mit gürid)~93ern unb Qürid)-
93iel-@etif. Slud biefem ©runbe erlebte Ölten
Per bieten $aht3ehnten einen getoaltigen Stuf-
fdytoung. Denn bie günftigen 23af)nber6inbungen
nnd) alten 3)immeldrid)tungen ermöglichen eö,

mie fetten anberdtoo in ber ©dftoeij, in einem

Tag bie toichtigften ©tobte bes Äanbeg 311 be-

fließen. Der 93at)nt)of in .Ölten gehört 31t ben

heftfrequentierten bed SBunbedßahnneßed. Qu-
folge ber borteilßaften SSahnberßinbungen tourbe

Ölten nach unb nach ©it? großer Onbuftrien unb

©inlaufdgenoffenfchaften. SBir ertoäßnen: bie

©ditoei3erifef)en 93unbes6al)nen-9Berlftdtte mit
gegen 1000 Slrbeitern unb SIngeftellten, bie 9fto-
tortoagenfabrif „93erna", bie ©eifenfahril ©un-
ligtf) St.-©., bie ©iefjerei ber bon 5Roll'fd)en

©ifentoerfe, #artftein- unb gementfahrifen unb

berfchiebene Heinere betriebe unb Sßerlftätten.
SJtehrere taufenb Slrßeiter unb Slngeftellte finben
in Ölten ihr 93rot unb Sludfommen.

Der Ört liegt 400 SReter über SDIeer unb 311htt

3irfa 13 000 ©intoobner. Der Stabilem ift 311111

-Steil noch 0ut erhalten. 93iete ffunbe ßetoeifen,.

baß fcfjon 3ur geit ber fftömer in Ölten eine

©ieblung beftanben hat. ©päter fam bie ©tabt
unter alemannifche, burgunbifcße unb 3uleßt un-
ter fränfifcße ^errfchaft. Dann gehörte fie bem
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23ifd)of bon 93afei, ben ©rafen bon ffrohurg,
SUbau, llphurg unb Shierftein. 3m 3al)te 1426

tourbe Ölten ber ©tabt ©olothurn toerpfänbet,
unb anno 1532 enblicf) fauflief) ertoorßen. Slud

ber. geit bed Sftittelalterd ftammen noch biele

Käufer unb öffentliche Soauten, fo ber alte fuirm
ber abgebrochenen früheren fatljolifchen Rffarr-
lircße. 21 m fehendtoerteften finb bie fjauptgaffe,
ferner bie alte hölgcrne Stareßrücfe. Unter ben

firtfjlidjen S3auten nennen toir bie im ftaljre 1806
im ©mpireftil erbaute chrifttathotifdie ©tabtîirdje
mit bem prächtigen SHtargemfilbe bed Öltener
SJlalerd SDlartin Difteli: „Dad jüngfte ©ericht",
fobann bie römifch-fatholifdje, stoeitürmige ©anft
3ïïattindfird)e unb bie im $ahre 1928 erbaute

proteftanttfehe ^riebendürdfe mit f)of)em Slud-

ficf)tdturm unb einem tounberbo'tlen ©locfenge-
läute. Dad uralte i?apu3inerflofter enthält Slltar-
gemälbe bon Defdjtoanben unb eine reichhaltige
SBibtiotheî. ©nblicf) befil3t Ölten eine große

©tabtbibliothef, eine fHinftfammlung unb ein

Slaturhiftorifched ÏÏRufeum.
35on Ölten aud 3toeigen fcf)öne ©pa3ter- unb

SBanbertoege nach allen Scidjtungen ab. gu ben

befannteften Sludflugdpunften in ber Umgebung
Öltend 3ählen bie fogenannte ïe.ufeldfdflucht bei

5)ägenborf, bad audfid)tdreicf>e ©ätifdftößli unb
bad ffurhaud ffroburg nebft ber in feiner SRäße

gelegenen SRuinenüberrefte ber einftigen mächti-
gen 93urg bed ©rafengefdflechted ber ftfroburger.
Der Slufftieg 311111 ©älifdflößli führt und 3unäd)ft

»ncl VniAkàiig'

M»' ^o^bîO'A A?îÂ Ká'/î«e/î/ô/?à'

Die schmucke Aarestadt Osten ist als einer der

wichtigsten Eisenbahnknotenpunkte unseres Lan-
des weitherum bekannt. Denn hier ist der Kreu-
zungspunkt der Bahnverbindungen Basel-Bern
und Basel-Luzern mit Zürich-Vern und Zürich-
Biel-Genf. Aus diesem Grunde erlebte Ölten
vor vielen Jahrzehnten einen gewaltigen Auf-
schwung. Denn die günstigen Bahnverbindungen
nach allen Himmelsrichtungen ermöglichen es,

wie selten anderswo in der Schweiz, in einem

Tag die wichtigsten Städte des Landes zu be-

suchen. Der Bahnhof in Ölten gehört zu den

bestfrequentierten des Bundesbahnnetzes. Zu-
folge der vorteilhaften Bahnverbindungen wurde

Ölten nach und nach Sitz großer Industrien und

Einkaufsgenossenschaften. Wir erwähnen: die

Schweizerischen Vundesbahnen-Werkstätte mit
gegen 1000 Arbeitern und Angestellten, die Mo-
torwagenfabrik „Berna", die Seifenfabrik Sun-
ligth A.-G., die Gießerei der von Nolllschen
Eisenwerke, Hartstein- und Iementfabriken und

verschiedene kleinere Betriebe und Werkstätten.
Mehrere tausend Arbeiter und Angestellte finden
in Osten ihr Brot und Auskommen.

Der Ort liegt 400 Meter über Meer und zählt
zirka 13 000 Einwohner. Der Stadtkern ist Zum
Teil noch gut erhalten. Viele Funde beweisen,

daß schon zur Zeit der Römer in Ölten eine

Siedlung bestanden hat. Später kam die Stadt
unter alemannische, burgundische und zuletzt un-
ter fränkische Herrschaft. Dann gehörte fie dem
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Bischof von Basel, den Grafen von Froburg,
Nidau, Kyburg und Thierstein. Im Jahre 1426

wurde Ölten der Stadt Solothurn verpfändet,
und anno 1332 endlich käuflich erworben. Aus
der Zeit des Mittelalters stammen noch viele

Häuser und öffentliche Bauten, so der alte Turm
der abgebrochenen früheren katholischen Pfarr-
kirche. Am sehenswertesten sind die Hauptgasse,

ferner die alte hölzerne Aarcbrücke. linker den

kirchlichen Bauten nennen wir die im Jahre 1806
im Empirestil erbaute christkatholische Stadtkirche
mit dem prächtigen Altargemälde des Oltener
Malers Martin Disteln „Das jüngste Gericht",
sodann die römisch-katholische, zweitürmige Sankt
Martinskirche und die im Jahre 1928 erbaute

protestantische Friedenskirche mit hohem Aus-
sichtsturm und einem wundervollen Glockenge-
läute. Das uralte Kapuzinerkloster enthält Altar-
gemälde von Deschwanden und eine reichhaltige
Bibliothek. Endlich besitzt Osten eine große

Stadtbibliothek, eine Kunstsammlung und ein

Naturhistorisches Museum.
Von Osten aus zweigen schöne Spazier- und

Wanderwege nach allen Richtungen ab. Zu den

bekanntesten Ausflugspunkten in der Umgebung
Ostens zählen die sogenannte Teufelsschlucht bei

Hägendorf, das aussichtsreiche Sälischlößli und
das Kurhaus Froburg nebst der in seiner Nähe
gelegenen Nuinenüberreste der einstigen mächti-
gen Burg des Grafengeschlechtes der Froburger.
Der Aufstieg zum Sälischlößli führt uns zunächst



burrf) ein Slußenquartier bee

Gtabt, bann buudj ïBiefen unb

prächtige Sßälber, bid \r>ir p(ol3-
tief) bot ben fyetfenfegetn bet bei-
ben Sßartburgfdrföffer fteljen.
©ie jtoet ©urgen fielen fdfon im

,Oftober 1856 buret) ein ßeftigtd
Grbbeben, bad 38 ©urgen 3er-
ftörte, in Sritmmer. Gie tourben

fpäter bon ben Gbeln bon ©ütti-
ton toieber aufgebaut, im '[fahre
1379 an Subolf bon irjalltol)!
berfauft. Oie ©erner Perbrann-
ten aber anno 1415 bie beiben

©urgen. ©te eine, auf Star-

gauerboben liegenbe SBartburg,
blieb bon ba an eine Stuine,

toä()tenb bie Ober-SBärtburg (667 Steter über

Steer)) Inieber aufgebaut unb im [faire 1589

benen bon £)alltot)l bon ber Gtabt 6o(otf)urn ab-

gefauft toorben ift. ©on einem [felis «Saft, ber

bie bortige Jßäd)terftelle belteibete, beißt bad

ffeine Gd)loß im ©olfdmunbe eben „Galt-
fdftößli". feilte gef)6rt bie ©urg ber Ortdbürger-
gemeinbe Ölten, bie fie 311 einer oietbefüdjten

©aftftätte mit Seftaurationdbetrieb einrichtete,

©te Gage bat audj biefe beiben ©urgen mit
einem romantiftf)en Simbud umtooben; fie er-
3äf)lt bon jtoei ©rübern, bie, je eineö ber Gcfftöf-

fer betoobnenb, in beißet Siebe 311 bemfetben

Stäbeben entbrannten. ®d t)ief3 23ertf)a, bie bem

jungem ber ©rüber ißre Sfanb 311m f)bbunbe
reichte. Slid bie beiben jungen (£f)egatten eineö

Saged 3ufammen brausen auf ber ©rüftung ber

©urgfaßen, erfct)ien ber ältere ©ruber jenfeitd auf

feiner ©urg, fteflte eine Gcbeibe auf bie Stauer
unb rief bem ©emaßle ©ertbad 311, ein ©leicßed

3U tun, um ein SDettfdfießen atpubalten. ©d ge-

fdjab, unb nun flogen bie Pfeile beiber Gdjüßen

herüber unb hinüber funftgemäfj in.d Grf)toarse.

„[feßt gilt'd ben Steifterfcbujf", rief juleßt ber

eitere, „aber ftelle mir beine Gcbeibe nod) beffer

tnd fiicf)t!" Oer jüngere tat ed, unb in bemfet-
ben Slugenblicf batte aurf) ber Slltere abgebrüeft,

aber ftatt in ber Gcbeibe fißt ber ©feil mitten im

fersen bed Jüngern, ©a ergriff ©ertba bie Slrm-

bruft ißred finfenben ©emabld, sielte, unb ebe

noef) ber anbere brüben bie Stauer Perlaffen

tonnte, mußte aurf) er fief) in feinem ©lute Voäl-

3en. ©ann eilte ©ertba in if)r Gebloß hinein,
3Ünbete ed an unb ließ fid) unter feinen Srürn-

mern begraben. Sitte Seute ber nahen Dörfer
tootlen ©ertfjad ©eift noef) 311 getoiffen gelten auf
bem Reifen erbliden, toie fie toeinenb unb bänbe-

ringenb über ber Seidje lifted Stanneê fißt. —
Oer stoeite, feßr beliebte Sludflugdpunft ber

Oltener ©ebölferung ift bad üui'bnud [froburg
norblirf) ber Gtabt, in jirfn 1% Gtunben etreidj-
bar. ©ei flarer Söitterung bietet fid) bem ©e-

fucfjer, toie übrigeng aud) auf bem Gälifdrfößli,
ein großartiger Sludblitf'. Gübtoärtd liegt ju un-
fern [füßen bad toeite Slare- unb Siggertal, mit
bfübenbem Sßoblftanb Perratenben Ortfdjaften.
Unfere ftaunenben Slugen erbliden in toeiter

[ferne bie ©oralpen; über bem büftern ©ilatud
unb bem Stgiberg ftrebt bie fdfimmernbe ^od)-
alpenfette hinein in ben blauen ältber, bon ben

©lamer Stlpen, Porbei, an ben alles überftrab-
len ©erner Sllpen bis hinunter in bie. [freibutger
©erge. Sorblid), toeftlid) unb oftlicf) bebnt fid)

bie Pielgeftaltige [Jurafettc mit ihren fieblidjen
Sälern aud. Oa unb bort grüßen troßige ©urg-
ruinen ober nod) guterbnltene ©urganlagen, toie

3. ©. bie [feftung Slarburg, bad Gdjloß SBßfon

unb SBartenfeld fotoie bad Gältftbloßdjen. Gin

tounberbolled panorama, bad einem unbergeßlidj

bleibt! — Slid Slbfcßluß meiner ©lauberei möge

nod) bie Gage Pom „Gnbe bed leßten [frobur-
gerd" ihren ©laß finben. 3'ßie alled auf biefer

durch ein Außenquartier der

Stadt, dann durch Wiesen und

prächtige Wälderv bis wir plötz-
lich vor den Felsenkegeln der bei-
den Wartbvrgschlösser stehen.

Die zwei Burgen fielen schon im

Oktober 1356 durch ein heftiges
Erdbeben, das 38 Burgen zer-
störte, in Trümmer. Sie wurden

später von den Edeln von Bütti-
kon wieder aufgebaut, im Jahre
1379 an Rudolf von Hallwhl
verkauft/Die Berner verbrann-
ten aber anno 1415 die beiden

Burgen, Die eine, auf Aar-
gauerboden liegende Wartburg,
blieb von da an eine Ruine,
während die Ober-Wartburg (667 Meter über

Meer)) wieder aufgebaut und im Ialre 1539

denen von Hallwhl von der Stadt Solothurn ab-

gekauft worden ist. Von einem Felix Säli, der

die dortige Wächterstelle bekleidete, heißt das

kleine Schloß im Volksmunde eben „Säli-
schlößli". Heute gehört die Burg der Ortsbürger-
gemeinde Ölten, die sie zu einer vielbesuchten

Gaststätte mit Nestaurationsbetrieb einrichtete.

Die Sage hat auch diese beiden Burgen mit
einem romantischen Nimbus umwobenz sie er-

zählt von zwei Brüdern, die, je eines der Schlös-

ser bewohnend, in heißer Liebe zu demselben

Mädchen entbrannten. Es hieß Bertha, die dem

jüngern der Brüder ihre Hand zum Ehebunde

reichte. Als die beiden jungen Ehegatten eines

Tages zusammen draußen auf der Brüstung der

Burg saßen, erschien der ältere Bruder jenseits auf

seiner Burg, stellte eine Scheibe auf die Mauer
und rief dem Gemahle Berthas zu, ein Gleiches

zu tun, um ein Wettschießen abzuhalten. Es ge-

schah, und nun flogen die Pfeile beider Schützen

herüber und hinüber kunstgemäß ins Schwarze,

„Jetzt gilt's den Meisterschuß", rief zuletzt der

Ältere, „aber stelle mir deine Scheibe noch besser

ins Licht!" Der Jüngere tat es, und in demsel-

ben Augenblick hatte auch der Ältere abgedrückt,

aber statt in der Scheibe sitzt der Pfeil mitten im

Herzen des Jüngern. Da ergriff Vertha die Arm-
brüst ihres sinkenden Gemahls, zielte, und ehe

noch der andere drüben die Mauer verlassen

konnte, mußte auch er sich in seinem Blute wäl-

zen. Dann eilte Bertha in ihr Schloß hinein,

zündete es an und ließ sich unter seinen Trüm-
mern begraben. Alte Leute der nahen Dörfer
wollen Berthas Geist noch zu gewissen Zeiten auf
dem Felsen erblicken, wie sie weinend und Hände-

ringend über der Leiche ihres Mannes sitzt. —
Der zweite, sehr beliebte Ausflugspunkt der

Oltener Bevölkerung ist das Kurhaus Froburg
nördlich der Stadt, in zirka Och Stunden erreich-

bar. Bei klarer Witterung bietet sich dem Be-
sucher, wie übrigens auch auf dem Sälischlößli,
ein großartiger Ausblick. Südwärts liegt zu un-
fern Füßen das weite Aare- und Wiggertal, mit
blühendem Wohlstand verratenden Ortschaften,

Unsere staunenden Augen erblicken in weiter

Ferne die Voralpenz über dem düstern Pilatus
und dem Nigiberg strebt die schimmernde Hoch-

alpenkette hinan in den blauen Äther, von den

Glarner Alpen, vorbei, an den alles überstrah-
len Berner Alpen bis hinunter in die Freiburger
Berge. Nördlich, westlich und östlich dehnt sich

die vielgestaltige Iurakette mit ihren lieblichen

Tälern aus. Da und dort grüßen trotzige Burg-
ruinen oder noch guterhaltene Burganlagen, wie

z. B. die Festung Aarburg, das Schloß Wykon
und Wartenfels sowie das Sälischlößchen. Ein

wundervolles Panorama, das einem unvergeßlich

bleibt! — Als Abschluß meiner Plauderei möge

noch die Gage vom „Ende des letzten Frobur-
gers" ihren Platz finden. Wie alles auf dieser



©röe, fo bauerte aud) bie ^errtic^feit ber fyro-
burger ©rafen ntdjt alßulange. 9Mitterlid)-üppi-
geS lieben einerseits unb atßu große freigebig-
feit gegen iMirdfen unb Softer anberfeits füf)r-
ten 3um Dliebergang; fd)on im 14. (jaf)rl)unbert
ertofdj baS @efd)led)t ber ffroburger, ©ie ©urg
felber tourbe burcf) baS <£rb6eben Pen 1356 3er-
ftört. ßeute finb nur nod) SJlauerrefte 3U (eben.

— ©ie ©age bom ©nbe beS lebten ^burgerg
er3äf)lt: ©raf ©6erf)arb toar ein barter 3Jtann

gegen (eine Untertanen unb ein unerfattlider
3äger. ©r fam an einem beißen ^ulitage auS bei'

ßofinger ©egenb unb ritt (d)ar( auf Ölten 3U,

um biefeö ©täbtdfen nod) bor bern üosgeben
einer? brobenben ©etoitterS 311 erreid)en. „©erabe
91id)tung eingebalten", fd)rie er (einen ©orreitern

3U, ,,eë fommt auf einige ©etreibegarben nid)t
an!" Unb (o fprengten fie mitten burd) bie reifen
©aaten mit allem tröffe ber Dltener 21a\te-

brücfe 3m ©a erbebte bie ©rbe bon einem ©on-
nerfdlag, 3ugleid) ftebt auf ben Rolfen beS

ßauenfteinpaffeS bie Coburg im "Jeuer, als ob

alle ©übe beg Rimmels auf fie nieberregnen
toollten. „SDaS ift baS?" rief ber ©raf betroffen
aus, als er broben im f}ura (f'euer lobern fab -

„Sure ©urg gebt in flammen auf!" anttoortete
ibm bie belfere Stimme eines alten SBeibeS. Sie
ftanb bor ibm am ©talben beS 6täbtd)enS, nafje
bet bem ©ogen ber bebedten älarebrüde. -21n

bem bobnifcben ©one erfannte er fogleid) baS

SDeib toteber; fie batte ibm fdfon am SHorgen, ba

er nad) Slarburg ritt, an biefer gleid)en ©teile
Unheil berfünbet. „©0 foil", rief ber ^rebler
grimmig aus, „mir bas ©oll fo lange an einer

neuen ©urg bauen, bis fein "Pflug ntebr im
fianbe gebt; unb too'S ber DJlortel nid)t tut, ba

bilft ©auernblut!" Slber im gleichen Slugenbürf

reißt djn ein ©lit3fd)lag bom 91oß, unb als feine

ilnappen nad) ibm fal)en, lag er fdfon entfeelt
am ©oben, ©ie toedten bie nahe toobnenben

©ürger unb trugen bie fieidfe in bie alte Windle,

bie nod) baS einjige ©ebäube toar, bie ehemals
baS ©ittergefd)led)t in Ölten befeffen batte. ©r
toarb hier ausgefegt unb beftattet. 21m ©rüden-
rain befagte eine öffentliche 3nfd)rift, hier an

biefer ©teile fei einft baS fßoburger @efd)led)t

erlofden. ©ie Snfcbrift tourbe fpciter mit einem

©emälbe bertaufdjt, baS ben bom ©ÜI3 unter bas

©ferb getoorfenen ©rafen barftellt. ©od) berblid)
im Äaufe ber gelten aud) biefeS lebte geugnis
bom ©nbe ber ffroburger. ©te ©urg tourbe aber

nicfjt mebr aufgebaut, ©ie ^broniften ©afels
laffen ben ©rafen bon Edoburg 3ugleid) mit fei-
nem ©dfloffe untergeben, ba baS ©rbbeben im
glabre 1356 bie gan3e ©tabt ©afel berfdüttete
unb in ber Umgegenb 84 fefte ©urgen unb

©dtoffer 3ufammen in Trümmerhaufen frästen.
— „Sic transit gloria mundi!" •— ©0 bergel)t bie

ßerrlidfoit ber Sßelt. ©as gilt nid)t nur für bie

3erftörten ©urgen beS ©Mittelalters, fonbern für
unfere geil.

Adolf Däster

Sie froburg
durc7i da.v <?ro/?e SrcZ&eftm am 1366

®er S3urglferr faß im Stitferfaal,

Um tfm bie ©piefigefellen, -

SOor febem ftanb ein ©olbpofat,

®ie Seber ju ncrfd)voellon;

SJlit golbner Âantt' ein eigner @d;cnf

583ar ba für j'ebcn SSetfjer,

Unb Ifeif) unb füü wie baS ©efrant

(Ein SBeib für feben

§afi ätfjjfc nun ber ©peifen Saft

®eê îifdjee (Eidjenfpalfe,

begierig fdjlemmfen 2Birf unb ©aft

Unb labten, bafj eb gellte.

®od) brürfte bnlb bie JFufje fdwül —

Ob ?tir unb genfier offen —

Unb bumpfer mar bab Sedjgenuipl,

3e mefir bie ©firne troffen.

©0 flattert ein erlöfdjenb Siegt,

3um lebten Äampf erglommen:

®a bringt ein ®iener ben 23ertd)f:

„®ic 3d>nf< unb Sinfer tommen!"

3ad, auf nom ©tulfle fället ber ©raf,
SOîit it;m bie bübfdjc ®irne:

„@o tommf unb fdjauf unb reibt ben @d,taf

(End) ftraefs non 3tug unb ©tirne!"
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Erde, so dauerte auch die Herrlichkeit der Fro-
burger Grafen nicht allzulange. Nitterlich-üppi-
ges Leben einerseits und allzu große Freigebig-
keit gegen Kirchen und Klöster anderseits führ-
ten zum Niedergang) schon im 14. Jahrhundert
erlosch das Geschlecht der Froburger. Die Burg
selber wurde durch das Erdbeben von 1356 zer-
stört. Heute sind nur noch Mauerreste zu sehen.

— Die Sage vom Ende des letzten Froburgers
erzählt: Graf Eberhard war ein harter Mann
gegen seine Untertanen und ein unersättlicher

Jäger. Er kam an einem heißen Iulitage aus der

Zofinger Gegend und ritt scharf auf Ölten zu,

um dieses Städtchen noch vor dem Losgehen
eines drohenden Gewitters zu erreichen. „Gerade
Richtung eingehalten", schrie er seinen Vorreitern

zu, „es kommt auf einige Getreidegarben nicht

an!" Und so sprengten sie mitten durch die reifen
Saaten mit allem Trosse der Oltener Acrre-
brücke zu. Da erbebte die Erde von einem Don-
nerschlag, zugleich steht auf den Höhen des

Hauensteinpasses die Froburg im Feuer, als ob

alle Blitze des Himmels auf sie niederregnen
wollten, „Was ist das?" rief der Graf betroffen
aus, als er droben im Jura Feuer lodern sah.

„Eure Burg geht in Flammen auf!" antwortete
ihm die heisere Stimme eines alten Weibes, Sie
stand vor ihm am Stalden des Städtchens, nahe
bei dem Bogen der bedeckten Aarebrücke. An
dem höhnischen Tone erkannte er sogleich das
Weib wieder) sie hatte ihm schon am Morgen, da

er nach Aarburg ritt, an dieser gleichen Stelle
Unheil verkündet. „So soll", rief der Frevler
grimmig aus, „mir das Volk so lange an einer

neuen Burg bauen, bis kein Pflug mehr im
Lande geht) und wo's der Mörtel nicht tut, da

hilft Bauernblut!" Aber im gleichen Augenblick

reißt ihn ein Blitzschlag vom Roß, und als seine

Knappen nach ihm sahen, lag er schon entseelt

am Boden. Sie weckten die nahe wohnenden

Bürger und trugen die Leiche in die alte Kirche,
die noch das einzige Gebäude war, die ehemals
das Nittergeschlecht in Ölten besessen hatte. Er
ward hier ausgesetzt und bestattet. Am Brücken-
rain besagte eine öffentliche Inschrift, hier an

dieser Stelle sei einst das Froburger Geschlecht

erloschen. Die Inschrift wurde später mit einem

Gemälde vertauscht, das den vom Blitz unter das

Pferd geworfenen Grafen darstellt. Doch verblich
im Laufe der Zeiten auch dieses letzte Zeugnis
vom Ende der Froburger. Die Burg wurde aber

nicht mehr aufgebaut. Die Chronisten Basels
lassen den Grafen von Froburg zugleich mit sei-

nein Schlosse untergehen, da das Erdbeben im
Jahre 1356 die ganze Stadt Basel verschüttete
und in der Umgegend 84 feste Burgen und

Schlösser zusammen in Trümmerhaufen stürzten.
— ,,8ÍL transit Zloria rnnncki!" -— So vergeht die

Herrlichkeit der Welt. Das gilt nicht nur für die

zerstörten Burgen des Mittelalters, sondern für
unsere Zeit.

A6olk Oä8ter

Die ssroburg

Der Burgherr saß im Rittersaal,

Um ihu die Spießgesellen, °

Vor jedem stand ein Goldpokal,

Die Leber zu verschwelten;

Mit goldner Kann' ein eigner Schenk

War da für jeden Becher,

Und heiß und süß wie das Getränk

Ein Weib für jeden Zecher.

Fast ächzte von der Speisen Last

Des Tisches Eichenspälte,

Begierig schlemmten Wirt und Gast

Und lachten, daß es gellte.

Doch drückte bald die Hitze schwül —

Ob Tür und Fenster offen —

Und dumpfer war das Zechgewühl,

Je mehr die Stirne troffen.

So flackert ein erlöschend Licht,

Zum letzten Kampf erglommen:

Da bringt ein Diener den Bericht:

„Die Zehnt- und Zinser kommen!"

Jach auf von« Stuhle fährt der Graf,

Mit ihm die hübsche Dirne:

„So kommt und schaut und reibt den Schlaf

Euch stracks von Aug und Stirne!"
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